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„Es ware dringend notwendig, eine Ausgabe der kırchlich-religiösen Mandate
Ferdinand herzustellen. Hıer sind LUr dıe Mandate 1n eXtenSsSOo aufgenommen,
die sıch auf Täufer beziehen, andere S11 1n Regestform erwähnt, sotern Ss1€e 11r-
gend einen Bezug aut ketzerische Lehren nehmen. Für nöt1ıg wurden befunden dıe
Reichsgesetze, sıch auf Täuter beziehen, besonders cdas Mandat V'O] Z April
1529, wenı1gstens 1n einer Anmerkung wiederzugeben (Nr
„Eıne weıtere Arbeit, dıiie gemacht wurde, W ar dıe Erstellung des wissenschaftlichen
Apparates, der ursprünglıch ıcht vorgesehen WAr. Er 1SE 1n den Anmerkungen
untergebracht. Dem Vorbild der Herausgeber der Elsässer Täuferakten ;olgend
sind Namen VO Persönlichkeiten und Ortschaften mi1t Erklärungen un Schrift-
tumsnachweisen versehen worden. Daben wurde auf LIECUCLIC Literatur besonders
Wert velegt.“
Eın Wort waäare n den Freistädter Stücken (Nr. 10) Sıe enthalten Aus-
SaSch VO  an sechs 1 äutern und VOL allem eın Traktat, das Verwandtschaft mıit
einem solchen VO:)  - Hans Schlaffer aufweist, der SeEINeFsSEIts VO Hans Hut ab-
hängig 1St. Vgl Mecenseffy, Die Herkunft dies oberösterreichischen 'T äutfertums.
In ARG 47, 1956,; Seite 252—9759
\em Bande geht e1ine Aufstellung dieer Editionsgrundsätze, eın Verzeichnis
der Abkürzungen Un e1iNe Liıste des häufıig angeführten Schritttums. Am
Sch luß tindet sıch eın SCHAUCS Aktenverzeichnis, eın Namenregister f£ür Personen
und Urte, SOW1e eın cehr eingehendes Sachregister.
SOomıit hat uns Frau Mecenseffy einen sehr wichtigen Band der Täuterakten DCc-
schenkt, der yroßen ank verdient. Waolter Fellmann

Peter Braun: Denn wırd meınen Fuf AUuSs der Schlinge zıehen. Berlin 1965
Verlag Herbig, 467 Seıten, 19.80

Diese Odyssee, die auft einem halben Tausend Se1ten den Lebens- und Leidensweg
eines Deutschen AuUuSs Rußland erzählt, hat 1n UNSCICI lesenden Welt viel Beachtung
gefunden nd konnte miıt allen Irrungen un Wırrungen 1n ZeEW1ssem Sınne als
eine sinnbildliche Darstellung der Geschichte e deutschen Volksgruppe 1m euro-

päischen Osten verstanden werden. In dıeser oft verblütfenden und überraschen-
den Chronik einer langwierigen Wanderung, diie siıch mehrfach einer Flucht
ste1gert, hat diiie Problematik deutscher Menschen außerhalb iıhres Stammlandes
einen ungewöhnlıchen Niederschlag vefunden. 'ben Problematik; das Buch
1St und kann auıch nıcht sSe1In eine Bılanz der zweihundertjäiährigen Geschichte
K  jener Volksgruppe auf osteuropäıschem Boden, gleichsam Z einer tragenden und
gültigen Fıgur verdichtet, da das eigentliche Problem 1n seiner SaNZECN Breite
un T1iefe nırgends aufrollt, vielmehr 1Ur 1d\i\€ Geschichte einer außeren und inneren
Gefangenschaft ZUuUmmm Inhalt hat
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Der Molotschnaer DPeter Braun, ld€‘l' 1er seine eLwa Z wiel Jahrzehnte 05 —

dauernden Fluchterlebnisse erzählt, lieht AuSs politischen Motiven AUuSs der SOW-
jetunıon nach Persien un kommt aut dem Umweg ber Brasılien nach Deutsch-
land, 1 Z weıten Weltkrieg als Abwehrmann der Ostfront eingesetzt
wird, gerat 1n sowjetische Gefangenschaft un durchleidet Straflager (Workuta,
Sverdlovsk) MI1t allen Verdächtigungen und Verhören, die den menschlich und
psychologisch wesentlichen el des Berichtes ausmachen. Er erfährt 1erbe1 alle
Anfechtungen und Versuchungen, 1n <di\@ ıhn se1ne Herkunft un seın verzweıtel-
ver Wille überleben notwend1ig StUurzen. Diıe ungeheure Zerreißprobe, 1ın die
1er ein menschliches Leben gestellt wird, hat dramatische Gewalt, und 1St kaum
x]aubhaft, W1€e 65 dem Verfasser gelingt, dem eigenen Lugen- un Tarnungs-
gewebe noch einmal entkommen. Das nich schliefßt mi1t der Entlassung un);
Rückkehr die Bundesrepublik. Dabe 1St vıiel berichtet, manches L1LUTL: angedeutet
und — Wen1Z verschwiegen. Das Schicksal erschüttert dien Leser UTINso mehr, als
1er eine Un-zahl Von Fragen aufsteigt und CIIESCH macht; der Verfasser älr uns

damıiıt stehen.
Was U11$S jedoch Veranlassung geben sollte, das Buch Gegenstand einer
Rezension machen, 1St eın bestimmter Beziehungspunkt, der sich inmiıtten aller
Erfahrungen xelegentlich ZUE Mıtte dieser Lebensstory erhebt der Verfasser erutt
sich nicht ILUTL ausdrücklich auf Se1NE mennonitische Abstammung, sondern zıtliert
anıch MmMIt einıgem Nachdruck Menno Simons und das Mennonitentum 1n eiıner
Weıise, die überhören wen1g möglıch ist, W1e S1e auch N1: überhört werden
darf, WL anders hier nıcht der dritte Typus der Reformation verzerrten Dar-
stellungen der Vergangenheit NEUES Nahrung geben oder 470 die Karikatur AaUuUS-

geliefert werden 011
Die Mennoniıiten alıs eine Glaubensgemeinschaft „UunNterwegs haben 1n ihrer Vier-
hundertjäiährigen Geschichte bekanntlich da, ihnen dıe Wanderung als Gruppe
unmöglich WAaT, VO jeher Einzelgänger gehabt, die auft der Suche nach relig1öser
Freiheit -Fenzen und Gewalten überwanden und damit den transıtorischen Cha-
rakter dieser Gemeinde demonstrierten. Der hier berichtet, unterscheidet S1 VO  3

jenen irchenhistorischen Grenzgängern nicht 1Ur durch die Motivierung, SO11-

dern auch durch den Charakter der Flucht und ıhres Verlaufs: das PO-
litische Abenteuer des einen könnte eine ahnungslose Leserschaft irgendwo nach
Beziehungen A Leidensweg der anderen suchen lassen. Denn der Verfasser be-
steht ständig un oft 308  Fo) ungee1ignetster Stelle auf seiner Beziehung ZU:

Mennoniutentum und schockiert nıcht selten durch eine Fülle „unmennonitischer“
Wendungen 1n Gedanken, Worten und Verhaltensweisen. Au 114n aNzZC
Entsetzlichkeit SEeINEr Sıtuationen, diesen 11, bedrängten un der nackten Ge-
walt ausgelieferten Menschen 1n Rechnung und nachempfindet, welcher SCC-

1ischen ual unterworfen wurde, wen1gstens SEeINEe Haut retten, bleibt
>  NU; „mennonitischen Ärgernisses“, dafß Man sich iragt, WE denn alle diese
Denk- und Sprechfehler überhaupt entstanden sein können.
Nicht SCHUS, daß Menno Sımons hier zu Mönch (bald einem Franziskaner,
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bald eınem Dominikaner) wird; ersteht inm1ıtten der Wirrsale als 111e Art

mystischen Glaubensgegenstandes, den der Vertasser sıch bald meditierend, bald
büßend wendet. Zuweilen steht dieser Menno be1 ıhm als e1n Mirakel un Talis-
iNall da „Menno Sımons, verzeıh es miir! Nıe bın ıch VO:  j dir abgefallen, nıe.

mulßte dich verleugnen ber da immer 1 IMr (S 322) In wel-
ches 7 «melicht überhaupt würnrc das Christentum tür den säkularen Leser gerückt:
„Herrgott Soll ıch ber nıcht untergehen, hıilf M1r fest Jeiben, hilf mM1r
Jügen!” 270)
Ist die „dogmatische“ Seıite des Berichtes befremdlich, bestürzt die „ethische“
111 weniger. Auch ohne moralıisieren stolpert INnan über das Verhältnis dies
Verfassers FA Frau; IN1ITt welcher Unbeschwertheit W11 hier über Ehe und Treue
gvedacht, dialogisiert und N1  cht 1Ur xesprochen. Wer wollte hier Rıchter e1nes
Verwirrten und Verirrten sein? Wer aber könnte das hne tiefes Bedauern lesen,
W1e 1n diesem Buch Ehebruch elner Episode, soldatischer Libertinismus ZUF>

Bagatelle gemacht werden und kommißhafte Charakterisierungen der Frau 1N1e-
dergeschrieben sind?
Es scheint, a{$ der Grund für d  1ese wesentlichen, ber auıch eiıne Menge sprach-
lıcher und stilistischer Fehlleistungen ın W e1 Umständen suchen SIM  5  . SLEC MO

SCH nıchts rechtfertigen, vielleicht ber doch manches menschlliich verständlicher
machen. Der Autor 1St der UÜbermacht seiner Erlebnisse D: Opfter geworden;
hat dıe Hölle "seiıner Erfahrungen weder überwunden noch den sicher nötıgen
Abstand seiner Vergangenheıit gewiınnen können. Wahrlich, dıes Konvolut VON

Schicksalen bedürfte für 1:  Te Darstellung einer langfristigeren Verarbeitung! ber
der Vertasser scheint sıch damıt geholfen haben, daß Se1INEe Arbeit VO:  a trem-
den Händen hat lenken lassen, Händen, denen der europäische Osten und VOTL

allem das Mennonitentum e1ine ferne Welt bedeuten Wır meıinen, daß dies dem
Stil dies uches abgesehen VO  - manchen torischen Unrichtigkeiten 11  t
VOonNn Nutzen ZEeEWESCH 1St.
Nun, diese Kritik Mag anderen Lesern wen1g bedeuten;: S1Ee <  mOögen siıch diesem
oft grotesken und auch makabren Erlebnisbericht e1NEeSs Vertreters der Kriegs-
veneratiıon auf ihre Weise qhadlos halten Die Mennoniten aber sind hıer aNnSC-
sprochen und, gewollt oder nicht, herausgefordert; s1e sollten hier ıgl eigener
Sache“ qid1t schweigen.

Johannes Harder

Henry Smith Die Geschichte der Mennoniten ropas, Newton, Kansas 1964,
347 Seıiten,

Vor mMır lnegt die Se1It Jahren vorbereıtete Übersetzung dies ersten Terles der „Story
of the Mennonites“ VO Henry Smith Sıe wurde VO Abraham Esau, dem ehe-
maligen Direktor der Physikalisch-Technischen Reichsanstalt, während seiner poli-


